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Was sie reinigen, muss blitzblank sein:
Sie putzen und desinfizieren die Ope-
rationssäle in der Hirslanden Klinik
Linde in Biel, und das schon seit Jahr-
zehnten. Alles Frauen, alle um die 60
Jahre alt. Vor Weihnachten wurde ih-

nen der bestehende Vertrag gekündigt
und durch einen neuen ersetzt. Die
Arbeitszeit ist dieselbe, der Lohn je-
doch um mehrere hundert Franken tie-
fer. Grund für den Wechsel: die Ausla-
gerung an eine externe Firma. Das sei

branchenüblich, argumentiert die
Hirslanden Klinik Linde. Den Betroffe-
nen sei man zudem entgegengekom-
men, in dem man sie weiterhin be-
schäftige und während sechs Monaten
eine Pauschale von 400 Franken be-

zahle, um dem Lohnausfall entgegen-
zuwirken. Doch das reicht den Frauen
nicht: Gestern sammelte die Unia für
sie vor der Klinik Linde Unterschriften,
um eine Verhandlung über einen So-
zialplan zu bewirken. haf – Region 3

Protest vor der Klinik Linde:
Das Personal wehrt sich
Biel Acht Reinigungskräfte sollen ab April deutlich weniger Lohn erhalten. Das lassen sich die
betroffenen Frauen nicht gefallen. Sie fordern mit Unterstützung der Unia den alten Lohn zurück.

Eine der Betroffenen wagte sich gestern sogar vor die Kamera. PETER SAMUEL JAGGI

http://www.bielertagblatt.ch
mailto:btredaktion@bielertagblatt.ch
http://www.bielertagblatt.ch/abo
http://www.gassmannmedia.ch


Bieler Tagblatt | Mittwoch, 23.02.2022

Region

3

Hannah Frei
Sie sind um die 60 Jahre alt, alles
Frauen, sie arbeiten seit 15, seit
20, manche sogar seit 30 Jahren
in der Klinik Linde in Biel, reini-
gen die Operationssäle und alles
drum herum. Und sie sind fas-
sungslos. «Wir fühlen uns er-
niedrigt», sagt eine von ihnen
beim Treffen gestern Morgen in
den Räumen der Gewerkschaft
Unia in Biel.

Kurz vor Weihnachten erhiel-
ten die acht Frauen die Kündi-
gung. Ein Bereich der Reinigung
werde ausgelagert, und zwar an
die Firma Vebego AG, wurde ih-
nen an einer Mitarbeiterinnenin-
formation erklärt. Es gebe neue
Verträge – jedoch mit deutlich
schlechteren Arbeitsbedingun-
gen. Eine der Frauen soll für ihr
90-Prozent-Pensum ab April
über 900 Franken weniger ver-
dienen als bisher. Und das für
dieselbe Arbeit. Die entspre-
chenden Arbeitsverträge liegen
dem BT vor. Bei den anderen
Frauen sieht es ähnlich aus: 500
Franken weniger, 600 Franken
weniger, 800 Franken weniger,
bei einem Pensum von unter 100
Prozent.

In der Linde zuhause
Diese Lohnkürzung sehen die
Frauen klar als Abwertung ihrer
Arbeit. «Die Klinik Linde war für
mich ein Zuhause, hier habe ich
mein halbes Leben verbracht
und viel geleistet. Nun werden
wir einfach im Stich gelassen»,
sagt eine der Betroffenen. Das
wollen sie nicht auf sich sitzen
lassen: Sie wendeten sich an die
Gewerkschaft Unia Biel-See-
land/Solothurn. Gestern mar-

schierte diese vor der Klinik
Linde auf, mit Plakaten und
Unterschriftenbögen. Sie verlan-
gen von der Hirslanden Klinik,
sich mit den Betroffenen und der
Unia an einen Tisch zu setzen
und einen Sozialplan auszuarbei-
ten. «Es geht um das soziale Ge-
wissen», sagt Unia-Regionalse-
kretär Alain Zahler. «Dieses Vor-
gehen ist eine Sauerei.»

Bei den Untersten sparen
Rechtlich könne man der Privat-
klinik nichts vorwerfen, sagt
Zahler. Kündigungsgrund ist die
Umstrukturierung, die Kündi-
gungsfrist von drei Monaten
wurde eingehalten. «Aber das
Unternehmen spart bei denen,
die am wenigsten haben. Und
das während einer Pandemie»,
sagt Zahler.

Ende Januar hat er im Namen
der Betroffenen schriftlich um
eine Verhandlung über einen So-
zialplan gebeten. Die Hirslanden
Klinik Linde lehnte jedoch «dan-
kend ab». Die beiden Schreiben
liegen dem BT ebenfalls vor. Die
Auslagerung der Reinigung in
einem Spital gehöre zum Stan-
dard und sei an 15 der 17 Kliniken
der Hirslanden-Gruppe bereits
umgesetzt worden. «Dass dieser
Schritt schmerzhaft ist für die
konkret betroffenen Mitarbei-
tenden, dafür haben wir viel Ver-
ständnis», heisst es weiter.

Die Klinik treffe «freiwillig»
zwei Massnahmen: Zum einen,
in dem sie eine Anschlusslösung
für die Betroffenen organisiere,
in diesem Falle eben bei der
Firma Vebego, zum anderen mit
einer Pauschalen von 400 Fran-
ken pro Monat pro Mitarbeitende
während sechs Monaten. Damit

zeige die Privatklinik «viel Ent-
gegenkommen und Kulanz».

Vier Angestellte der Wäscherei
hatten da weniger Glück. Ihnen
wurde ebenfalls der Vertrag auf
Ende März gekündigt, jedoch
ohne Anschlusslösung. Eine von
ihnen, 61 Jahre alt, 20 Dienst-
jahre, hat bereits einen Termin
beim regionalen Arbeitsvermitt-
lungszentrum (RAV). «Ich
rechne nicht damit, wieder eine
Stelle zu finden», sagt sie.

Für Alain Zahler und die Be-
troffenen ist das Ganze ein Af-
front. Die Kündigungen kamen
für die betroffenen Frauen plötz-
lich. «Es war ein Schock», sagen
mehrere von ihnen. Zudem sei
ihnen an der ersten Informa-
tionsveranstaltung versichert
worden, dass die 400 Franken
nicht nur sechs Monate, sondern

ein Jahr lang gezahlt würden.
Dies stellte die Hirslanden Klinik
Linde in einem Schreiben vom
23. Dezember dann aber umge-
hend richtig – respektive, korri-
gierte es.

Zudem sei ihnen versprochen
worden, dass zeitgleich zur Kün-
digung des alten Vertrags der
neue unterzeichnet werden
könne. Doch der neue Vertrag
habe auf sich warten lassen. Bis
am Montag haben die acht
Frauen Zeit, zu unterschreiben.
Eine von ihnen hat bereits unter-
schrieben. Die anderen weigern
sich. Beim neuen Lohn bliebe
nach den Abzügen kaum mehr
als das, was sie als Arbeitslosen-
geld erhalten würden, sagt eine
von ihnen. «Ich kann froh sein,
dass mein Mann arbeitet. Aber
ich habe lange dafür gekämpft,
nicht abhängig sein zu müssen»,
sagt sie. Das könnte sich nun än-
dern. «Wären es hundert oder
zweihundert Franken weniger,
könnten wir damit leben. Aber so
nicht», sagt sie.

Streik ist denkbar
Die acht Frauen aus der OP-Rei-
nigung arbeiten überwiegend
abends, manche bis spät. Falle je-
mand krankheitshalber aus,
springe man ein, hänge ein paar
Stunden an die Schicht an. Arbeit
lasse keine von ihnen liegen.
«Wir sind ein starkes Team und
leisten viel», sagt sie. So kurz vor
der Pensionierung auf Arbeitslo-
sengeld angewiesen zu sein, sei
für sie alle keine Option. «Wir
wollen arbeiten», sagt eine. Die
anderen nicken.

Aber die Frauen fürchten sich
auch vor Repression. Davor, am
Ende ohne Vertrag dazustehen.

Das ist ein Grund dafür, weshalb
sie nicht mit Namen und Bild in
der Zeitung erscheinen möchten
– dem BT sind die Namen be-
kannt. Sie setzen nun alle Hoff-
nungen in die Unterschriften-
sammlung der Unia. Sollte die
Hirslanden Klinik Linde zu kei-
nen Diskussionen mehr bereit
sein, werde man weitere Schritte
prüfen, sagt Zahler. Denkbar sei
unter anderem, die Petition aus-
zuweiten oder in einem weiteren
Schritt Streik-Protestpausen ein-
zulegen. Und im schlimmsten
Fall würde die Unia zur Überbrü-
ckung auch lohntechnisch aus-
helfen, so Zahler.

Dürftige Stellungnahme
Die Stellungnahme der Hirslan-
den Klinik Linde fällt dürftig aus:
Schriftlich erklärt die Direktorin
Stefanie Ruckstuhl, dass ein
Grossteil des Reinigungsperso-
nals weiterhin bei der Klinik
Linde angestellt bleibe. Mit den
acht Betroffenen stehe man zu-
dem seit Anfang Dezember «in
regem Austausch». Von der gest-
rigen Unia-Aktion sei man über-
rascht, zumal sie mit der Unia in
brieflichem Austausch stehe.

Dass man für die vier Betroffe-
nen aus der Wäscherei «trotz Be-
mühungen» keine Folgelösung
gefunden habe, bedauere man.
Auch hier sei die Auslagerung
branchenüblich, weshalb sich die
Klinik Linde entschieden habe,
die Spitalwäsche und die Berufs-
kleider durch externe Anbieter
aufzubereiten. Dies werde in
zwei Schritten erfolgen. Ge-
macht ist nun der erste. Ob die
Protestaktion der Unia Wirkung
zeigt, beantwortet Stefanie
Ruckstuhl nicht.

«Wir fühlen uns erniedrigt»
Biel Sie reinigen seit Jahrzehnten die Operationssäle in der Klinik Linde. Ab April wird ihr Lohn radikal
gekürzt. Der Grund: Die Arbeiten werden ausgelagert. Die Privatklinik verteidigt den Entscheid.

Die Betroffenen sind alles Frauen um die 60 Jahre. Mit der Unia sammelten sie gestern Unterschriften für einen Sozialplan vor der Klinik Linde. PETER SAMUEL JAGGI

«Wären es
hundert oder
zweihundert
Franken weniger,
könnten wir
damit leben.
Aber so nicht.»
Betroffene Reinigungsangestellte
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